
Der Turm

Weiße Tauben ziehen durch den Sturm,

die Sonne kommt noch einmal gelblich auf.

Ganz oben, auf dem allerhöchsten Turm,

erkennt man schon den endlichen Verlauf!

Die neue Macht wird Grenzen niederreißen

und ein Geschick verhängen das bedrückt!

Denn ihre Zukunft wird sich so erweisen,

daß jeder Mensch sich voller Demut bückt!

Der Wirbel wird durch reiche Länder toben,

das Unterste wird er nach oben drehen

und Seelen werden solche Götter loben,

die Nüchterne als Drachenbrut verstehen!

Dann wird verloren sein, was einstens Fleiß,

und Ernst, in großem Aufwand schufen!

Und fremdes Elend nennt uns seinen Preis:

zurück, auf furchtbar primitive Stufen!

Doch grämt euch nicht, denn weiße Tauben,

zieh‘n, Aschewolken gleich, durch diesen Sturm.

Sie wiegen uns, ganz friedvoll in dem Glauben,

er sei noch fest und unerschütterlich, der Turm.
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